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108 «Stnft ©fdjmann: Xitggeli. — SI. il.: 3» SlnbicaStag.

Ttrggeli.
©ë ifcB Bä täd^ti Ipelfete,
©ë ifcf; Son rächte ©Bra,
H3änn icB nûb du ber ©otte
©ë tßäcBIt îirggel ^a.

llnb ifdf) be 2Binter STteifter

Hub d)unb bä, ©Blauë, bi Qit,
©ang füll bin SacB mit STuffe,

"Bergig nu b'îirggeï nûb!

3Baë roät be gïângigft ©Briftbaum,
2Bie tunBt' er mi fo leer,

DSänn nûb a jebem ©ftli
©n füefse ©irggel roar!

©, gfeîjfd) bie fd^Bne ipelge,
©ë gib mit £uege 3'iue:
©e Çeilanb i ber ©grippe,
©' SItaria nabebjue.

© 33utg mit ©or unb Türme,
© Brugg, en Speer, roo BridEjt,

©e ÎDiï^elm îâïï, be ©agier,
©œûg bie ^aïB ScBœi3er=©fd^id^t.

©n (fifd), en 33ueB, en ©funnel,
©ë ©icgerli, eë ©uë,
©n iPaja^ unb e i^fife,
©ë iporn, en Bluemefirug.

llnb bo e luftigë Sprûcgli
llnb bet e gueti £egr.
23o nägmeb f' äd^»t bie ScBnoogge

llnb Cumpenerëli Ber?

llnb roänn i afe cgafle,

ScBœiint 'ë ipeïgeli bâ gli.
3 B5=n=en gan3ne=n=ltffag.
©ottloB, fo Bfdbûgt'ë ecBIi.

llnb roie=n=eim uf ber ßartge
©ie ©irggeli rergonbl
3Bie œirb me nûb mit Qucber

llnb Beiligung nermönt!

©n magre Çaremeifter
3tu macgi: e ferig Scgläcb.
llnb mann i mueë i b'Cegr gaB,

So xrirb i TitggeIi='33edB

®rn[t @|cijtnamt.

0um îlnbreaétag.
30. 310 b e m 6 e r.

©er Slnbreaëtag ift ein befannter Permin-
unb ûoëtag. 33tandjer SIberglaube fnûpft jW)

an ign. ©ie Seren tanjen auf ben Hreu3tuegen.
©in am Slnbreaëtag bon einem SLBei^born ge-
fd)nitteneë ,,6prifenbôl3li" in ber Pafdje getra-
gen, jielft Solsfplitter, tüeldje in bie Sanb ge-
brungen finb, betauë, fo glaubt man im Qürdjer
©bertanb. 23efonberë beliebt ift baë ©f)eora!el
in (form bon 33leigiegen, ©itueig in ©affer
fcBtagen uftü. SIber audj fpe^ietle S3orfegrungen
tüerben getroffen. Serbreitet ift ber ©taube, bag,
toenn baë 3)täbdjen nadjtë 12 ilt)r bie ©tube
ober Hüdfe tüifdje unb ben Hebridft rûcftûârtë
binauëtrage, ben Qufünftigen erbtiefe (mit 91b-

lueidjungen in ben Santonen 33ern, ©laruë,
©djaffbaufen, ^ürlcf))- ©et 23urfdie, ber einem

3)täbdjen an biefem borgen 3uerft begegnet,
tüirb ibr 33tann. 3n Poggenburg fiebt man ben

gufünftigen im ©afferfpieget, tüägrenb man im
©immental stüifdjen 11 unb 12 übt nadjtë auë

fieben Brunnen trinfen foil, obne eine ©affer-
leitung 3U überfdjreiten; bann tüirb man am
fiebenten Brunnen baë Bilb beë ober ber ©r-

febnten erblicfen. ©ber man flopft ben ©Isafen
am ©tall unb fdjliegt auë betn ©ebtoefe eineë

alten ober jungen ©djafeë auf baë Sitter beë -gu-

fünftigen; im ©immental greift man im (fünftem
nadj einem ©djaf, ift eë ein jungeë, fo tüirb ber

SBunfcb nadj balbiger ©be erfüllt. Sin bieten

Orten fdjauen bie SDlabdjen in bie S3runnentröge
unb ©uellen, um bafelbft baë S3ilb igreë 3ufünf-
tigen 2Jtanneë 3U erblicfen. tin 33tuf)lbaufen teun-
bert man auf fotgenbe ©eife: 2Ran gebt bor
3tbolf llbr nacf)tö an ben S3runnen unb bolt Söaf-
fer. ©abon giejjjt man in ein ©laö, febreibt auf
brei llapiercben, bie man fobann 3ufammenrollt,
je ben Stamen eineö SJtanneê unb lägt es über

9tarf)t fteben. ©aöjenige ißapiereben, tüelcbeä am
anbern SRorgen offen ober bocb am meiften gelöft
ift, 3eigt ben Qufünftigen an. Söirft biefeö 33t it tel

nfdjt, fo bat man nod) ein fräftigeres sur Sdnb.
©aê ÜDtäbdjen fdjliegt fid) in feiner Hammer ein,
nimmt jtoei S3ed)er, giegt in ben einen flareö
©affer, in ben anbern ©ein, ftellt beibe auf
einen tueiggebeeften Pifdj unb flebt gläubig unb
bertrauenöboll;

108 Ernst Eschmann: Tirggeli. — A, K,: Zum AndreaStag.

Tirggeli.
Es isch kä rächti Helsete,

Es isch kän rächte Chra,
Wann ich nüd vu der Eotte
Es Päökli Tirggel ha.

Und isch de Winter Meister
Und chund dä, Chlaus, di Iit,
Gang füll din Hack mit Nüsse,

Vergiß nu d'Tirggel nüd l

Was wär de glänzigst Christbaum,
Wie tunkt' er mi so leer,

Wänn nüd a jedem Estli
En süeße Tirggel wär!
G, gsehsch die schöne Helge,
Es gid mit Luege z'tue:
De Heiland i der Chrippe,
D' Maria näbedzue.

E Burg mit Vor und Turme,
E Brugg, en Äpeer, wo bricht,
De Wilhelm Täll, de Eäßler,
Gwüß die halb Ächwizer-Gschicht.

En Fisch, en Bueb, en Chünnel,
Es Eicherli, es Hus,
En Pajaß und e Psife,
Es Horn, en Bluemestruß.

Und do e lustigs Hprüchli
Und det e gueti Lehr.
Wo nähmed s' ächt die Achnöögge
Und Lumpeversli her?

Und wänn i afe chafle,

Ächwiint 's Helgeli dä gli.

I hä-n-en ganzne-n-Ufsah.
Gottlob, so bschüßt's echli.

Und wie-n-eim uf der Junge
Die Tirggeli vergönd l

Wie wird me nüd mit Zucker
Und Beilihung verwönt!

En wahre Häremeister
Nu macht e serig Hchläck.
Und wänn i mues i d'Lehr gah,
Ho wird i Tirggeli-Beck I

Ernst Eschmann.

Zum Andreastag.
30. N ove m be r.

Der Andreastag ist ein bekannter Termin-
und Lostag. Mancher Aberglaube knüpft sich

an ihn. Die Heren tanzen auf den Kreuzwegen.
Ein am Andreastag von einem Weißdorn ge-
schnittenes „Sprisenhölzli" in der Tasche getra-
gen, zieht Holzsplitter, welche in die Hand ge-
drungen sind, heraus, so glaubt man im Zürcher
Oberland. Besonders beliebt ist das Eheorakel
in Form von Bleigießen, Eiweiß in Wasser
schlagen usw. Aber auch spezielle Vorkehrungen
werden getroffen. Verbreitet ist der Glaube, daß,
wenn das Mädchen nachts 12 Uhr die Stube
oder Küche wische und den Kehricht rückwärts
hinaustrage, den Zukünftigen erblicke (mit Ab-
weichungen in den Kantonen Bern, Glarus,
Schaffhausen, Zürich). Der Burscke, der einem

Mädchen an diesem Morgen zuerst begegnet,
wird ihr Mann. In Toggenburg sieht man den

Zukünftigen im Wasserspiegel, während man im
Simmental zwischen 11 und 12 Uhr nachts aus
sieben Brunnen trinken soll, ohne eine Wasser-
leitung zu überschreiten) dann wird man am
siebenten Brunnen das Bild des oder der Er-

sehnten erblicken. Oder man klopft den Schafen
am Stall und schließt aus dem Geblöcke eines

alten oder jungen Schafes auf das Alter des Zu-
künftigen) im Simmental greift man im Finstern
nach einem Schaf, ist es ein junges, so wird der

Wunsch nach baldiger Ehe erfüllt. An vielen
Orten schauen die Mädchen in die Brunnentröge
und Quellen, um daselbst das Bild ihres zukünf-
tigen Mannes zu erblicken. In Mühlhausen wun-
dert man auf folgende Weise: Man geht vor
zwölf Uhr nachts an den Brunnen und holt Was-
ser. Davon gießt man in ein Glas, schreibt auf
drei Papierchen, die man sodann zusammenrollt,
je den Namen eines Mannes und läßt es über

Nacht stehen. Dasjenige Papierchen, welches am
andern Morgen offen oder doch am meisten gelöst

ist, zeigt den Zukünftigen an. Wirkt dieses Mittel
nicht, so hat man noch ein kräftigeres zur Hand.
Das Mädchen schließt sich in seiner Kammer ein,
nimmt zwei Becher, gießt in den einen klares

Wasser, in den andern Wein, stellt beide auf
einen weißgedeckten Tisch und fleht gläubig und

vertrauensvoll:
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